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Die Widerstandsbewegungen im Rest des 

Elsasses 

 

1)  Das kommunistische Widerstandsnetz –  

Die Wodli Gruppe:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Georges Wodli wurde am 15. Juni 1900 als Sohn eines Eisenbahners in 

Schweighouse-sur-Moder / Bas-Rhin, Elsass, damals deutsches Gebiet / 

geboren. 

Während seiner Schlosserlehre in den Eisenbahn-Werkstätten in Bischheim 

wurde er bereits mit 18 in die Deutsche Marine mobilgemacht. Er nahm 1918 

am spartakistischen Aufstand in Kiel teil. 

Nach dem I. Weltkrieg wurde er Französisch und er verlieβ das Elsass, um in 

der Pariser Gegend in den Automobilwerken von Renault zu arbeiten. 

Er engagierte sich auch politisch und gewerkschaftlich zu Gunsten der Arbeiter 

Klasse und lernte Pierre Semard kennen, der ihn anregte, Mitglied der 

französischen kommunistischen Partei – PCF – zu werden. 



1925 kam er ins Elsass zurück und arbeitete wieder in Bischheim. Dort setzte er 

sich für die Vereinigung aller Eisenbahn Gewerkschaftsgruppen ein. 

Trotz der Spaltung des PCF im Elsass, im Juli 1929, wurde ihm 1930 die Stelle 

als General Sekretär der vereinigten Eisenbahn Gewerkschaften in Elsass-

Lothringen anvertraut. Im selben Jahr unternahm er eine Reise in die UDSSR. 

1932 stellte er sich als Kandidat bei den Parlamentswahlen auf, jedoch sammelte 

er wenige Stimmen ein. 

Gleich nach Hitlers Machtergreifung im Januar 1933 unterstützte er die 

kommunistische Widerstandsgruppe in Deutschland und nahm an der 

Veröffentlichung verbotener Zeitungen, wie zum Beispiel Die Rote Fahne oder 

Die deutsche Volkszeitung, teil. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auβerdem setzte er sich für Unterstützungskampanien zugunsten der 

Antifaschisten in Deutschland ein, sei es Ernst Thälmann, Liselotte Hermann 

oder viele andere Gegner Hitlers. 

Dann wurde er in die Französische Armee eingezogen, aber während der 

Auflösung wurde er Kriegsgefangener. 

Jedoch gelang es ihm, die Flucht zu ergreifen, und schon am 2. September 1940 

kehrte er nach Paris zurück. 

Vom PCF - damals verbotene Partei - wurde er beauftragt, wieder Verbindungen 

mit kommunistischen Widerstandskämpfern im annektierten Elsass 

aufzugreifen; deswegen seine Rückkehr ins Elsass 1941.  

Er trug den Decknamen, Jules, und nahm an der zweisprachigen 

Veröffentlichung der kommunistischen Zeitschrift L’Humanité teil. 



Auβerdem übernahm er die Leitung der Wodli Gruppe, die sich zur Aufgabe 

setzte, das von den Nazis benutzte elsässische Eisenbahnnetz zu sabotieren, 

Flüchtlingen zu helfen, in die freie Zone zu gelangen, sowie Zwangsrekrutierten 

oder Kriegsgefangenen in Lagern auf elsässischem oder lothringischem Boden 

zur Flucht zu helfen, oder auch noch Flugblätter oder Zeitungen im Versteckten 

zu verbreiten. 

1942 wurde seine Familie abgeschoben; sie fand Zuflucht in Gretz (Seine-et-

Marne). 

Auf dem Weg zu seiner Familie nach Gretz wurde Wodli am 30. Oktober 1942 

in Chatou (Yvelines) von der Vichy Polizei verhaftet. 

Er wurde im Januar 1943 in das Sicherungslager Schirmeck-La Broque 

[Vorbruck] eingesperrt. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. April 1943 wurde er in der Hauptzentrale der 

Gestapo – Sellenick Straβe in Straβburg zuerst gefoltert und dann mittels einer 

Axt barbarisch enthauptet! 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gedenktafel in der Georges Wodli Straβe in Straβburg / (Photos, images, internet) 

 

 

Posthume Ehrenerweisungen: 

- Ernennung zum „Chevalier de la Légion d’honneur » mit Kriegsverdienst 

Kreuz und Palme, sowie Medaille der Französischen 

Widerstandsbewegung. 

- Einige Straβen in Straβburg, Metz und Gretz wurden nach seinem Namen 

genannt. 



- 2011, Inszenierung seines Aktivistenlebens als Gewerkschaftler und 

Widerstandskämpfer, in Form eines Theaterstückes von Fouad Alzouheir, 

aufgeführt im Straβurger Festsaal. 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Internet, Wikipedia. 

 

Andere von der Gestapo hingerichtete Aktivisten und Widerstandskämpfer 

der Wodli Gruppe: 

 

 

 

 

 

    

 

 

 

 

 

 

 

1.Juni1943: Adolphe Murbach aus Sundhoffen, Tischler in Colmar, Eugène 

Boeglin und Auguste Sontag, beide Lehrer in Wintzenheim, René Birr, 

Eisenbahner aus Réguisheim. 

 

29.Juni 1943: Edouard Schwartz aus Lutterbach, Marcel Stoessel und Alphonse 

Kuntz aus Mulhouse, René Kern aus Niedermorschwihr.  

 



Diese Liste ist natürlich nicht komplett, denn über 300 elsässische 

Kommunisten, unter ihnen 180 aus dem Haut-Rhin, wurden im Lager von  

Schirmeck-Vorbruck eingesperrt und die meisten auf grausamer Weise 

hingerichtet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Internet Webseiten, unter anderem diejenige über Auguste Sontag, Wintzenheim 

1939-1945. 

 

 

 

 

2) Die Wodli Gruppe im Haut-Rhin / Oberrhein 

 

 

Viktor Kunz, alias Georg Viktor Goss 

 

Geboren am 8. Dezember 1885 in Marseille, unter 

dem Namen, Georg Viktor Goss, im Standesamt 

eingetragen.  

Sein richtiger Name sei Georg Viktor von Oertzen. Er 

war nämlich der Sohn eines deutschen Barons 

namens, Georg von Oertzen, der als Generalkonsul in 

Marseille amtierte.  



Er wurde von Hermine Kunz, seiner Gouvernante, groβgezogen. Diese Frau 

wurde1888 plötzlich entlassen, weil sie vermutlich die Mutter dieses Kindes 

war, was auch den Namen Viktor Kunz erläutert.  Mit ihr lebte er dann in 

Heidelberg. 

Er heiratete1910 und lieβ sich mit seiner Frau in Kassel nieder. 

Schon als Jugendlicher engagierte er sich aktiv im gewerkschaftlichen Bereich 

und wurde Mitgründer und Mitglied der kommunistischen Partei Deutschlands - 

die KAPD, linksextremistische Abspaltung der KPD, besser bekannt unter dem 

Namen Spartakisten Gruppe. 

Als anerkannter Volkstribun und als überzeugter Anarchist und Gewerkschaftler 

kommunistischer, sogar linksextremistischer Tendenz, nahm er an zahlreichen 

Aufständen der deutschen Arbeiterbewegung teil. 

Im I. Weltkrieg wurde er mobilgemacht, obwohl er ein Pazifist war, und vor 

einem Militärischen Gerichtshof verurteilt, mit der Begründung, dass er im 

Geheimen Waffen, die er in einem Munitionslager gestohlen hätte, an 

aufrührerischen und streikenden Arbeitern übergeben hätte. 

Wegen Mangel an Beweis wurde er wieder frei gelassen. 

Auβerdem beteiligte er sich am Putsch vom 5. November 1923 in 

Kaiserslautern, die Pfalz war damals von französischen Truppen besetzt. 

In der Tat, wurde ein Teil des besiegten Deutschlands nach dem 

Waffenstillstand von Siegertruppen des I. Weltkrieges besetzt. 

Im Rahmen einer separatistischen Bewegung, entstand die Rheinische Republik, 

kurzlebiger Staat, der nur vom 21. Oktober 1923 bis zum 26. November 1924 

dauerte. 

Den 3 Bundeseinheiten, im Norden mit Aachen, im Süden mit Koblenz und im 

Westen mit Essen und dem Ruhrgebiet, schloss sich am 12. November 1923 die 

autonome Pfalz mit Regierungssitz in Speyer an. 

Anfang 1924 wurde Viktor Kunz für eine kurze Zeit sogar zum Arbeitsminister 

ernannt, sowie zum Leiter der Separatisten oder „Freibündler“. 

Die separatistische Bewegung kannte ein brutales Ende nach der von der 

Bayrischen Regierung angeordneten blutigen Niederschlagung in Pirmasens, 

Februar 1924. 

Die Besetzung des Ruhrgebiets durch die Sieger wurde 1930 aufgelöst und der 

Status von entmilitarisierter Zone wurde 1936 von Hitler ausgesprochen, ohne 

jegliche Reaktion der anderen Staaten. 



Viktor Kunz ergriff die Flucht in Richtung Frankreich und setzte sich in 

Mulhouse nieder. In dieser Stadt arbeitete er als Rollläden Monteur und war 

Aktivist in der Holzarbeiter Gewerkschaft. 

Nach dem Zwangsanschluss des Elsasses durch die Nazis 1941 wurde Viktor 

Kunz Mitglied der kommunistischen Widerstandsbewegung und war am 

Vorhaben eines Anschlags auf die Gestapo in Mulhouse beteiligt. 

Er gründete ebenfalls eine neue kommunistische Wodli Gruppe im Haut-Rhin, 

nachdem alle vorherigen Mitglieder des Wodli Netzes von den Nazis 

hingerichtet worden waren. 

Er half auch als Fluchthelfer mit, sammelte Kleider für geflüchtete 

Kriegsgefangene, unterstützte materiell Familien im Widerstand und nahm an 

Sabotage Akten teil.  

Viktor Kunz wurde mehrmals verhaftet und zwar ein erstes Mal 1941 mit Alfred 

Brockly, wegen Abhören von feindlichen Radiosendungen, jedoch wieder 

freigelassen. 

Dann wurde er aber Opfer von Verrat an die Gestapo und mit 5 anderen 

Mitgliedern der Wodli Gruppe im Haut-Rhin wurde er am 13. September 1942 

im Gasthof Erhart in Bruebach bei Mulhouse verhaftet. 

Eugène Klingler wurde am folgenden Tag erst verhaftet. 

Der Gastwirt Gaston [Reinhard] Erhart wurde ebenfalls festgenommen und ins 

Sicherungslager von Schirmeck-Vorbruck überstellt. 

Wie für viele andere Elsässer, wurde 1941sein Name Gaston von den Nazis auf 

Reinhard umgetauft. 

Ein offizielles Dokument vom Bundesarchiv Berlin bescheinigt seinen Tod im 

Lager von Schirmeck am 13. Oktober 1943 nach einem tödlichen Sturz von 

einem Gerüst. Das Register der Pfarrei von Bruebach hingegen datiert seinen 

Tod am 14.12.1942 und seine Beisetzung am 19.12.42. 

Viktor Kunz wurde am 2. Juni 1943 in Straβburg wegen Hochverrats vom 

berüchtigten Richter Roland Freisler zu Tode verurteilt. 

Nachdem er am 11. Juni 1943 ins Gefängnis von Stuttgart geführt worden war, 

wurde er am 17. August 1943 mit der Guillotine hingerichtet. 

Am selben Tag wurde sein Leichnam an das Anatomie Institut in Tübingen 

überliefert, unter der Nummer 96, und wurde als „Studienmaterial“ zu 

medizinischen Experimenten von Nazi Ärzten 1944 benutzt. 



Die Überreste von Viktor Kunz wurden später auf dem Friedhof der Stadt 

Tübingen beigesetzt, ebenso wie 507 Leichen anderer Naziopfer, die wie Viktor 

Kunz enthauptet worden waren. 

Seine Urenkelin, Carmen Eckhart, wird vergebens versuchen, ihren Urgroβvater 

juristisch zu rehabilitieren. 

Ihr Anliegen beim dem Gerichtshof in Berlin wurde abgelehnt, mit der 

Begründung, dass seit 1998 alle Urteile der Nazis endgültig aufgehoben sind. 

Dieser Entschluss empfand die junge Frau als ungerecht. 

Parallel zu all den zahlreichen Ermittlungen, die Carmen Eckhart über ihren 

Urgroβvater in Deutschland aber auch im Elsass durchgeführt hatte, hat sie 

einen Dokumentarfilm über ihn produziert mit dem Titel „Viktors Kopf und 

Viktors Körper“. 

 

 

 

 

 

 

 

Fotos von Viktor Kunz, aufgenommen von der deutschen Polizei, gegen 1920. 

 

 

 

 

 

 

Carmen Eckhart, auf der Spur nach der wirklichen 

Geschichte ihres Urgroβvaters. 

 



 

 



 

Quellen:  

Herzlichen Dank an Herrn Hans-Peter Goergens für all die wertvollen Dokumente und Fotos 

über Viktor Kunz. 

- Presseartikel aus Schwäbisches Tageblatt, Tübingen, vom 31.Mai 2015 „Viktors Kopf 

und Viktors Körper /“Carmen Eckharts Suche nach ihrem Groβvater mündet in der 

Tübinger Anatomie“ de Hans-Joachim Lang. 

- Schriftliche Zusammenfassung von Hans-Peter Goergens über die Biographie von 

Viktor Kunz. 2015. 

 

 

 

Hier die Liste der anderen Widerstandskämpfer, die am 30. Mai 1943 vor dem 

Volksgerichtshof in Straβburg erscheinen mussten, und wie Viktor Kunz am 2. 

Juni 1943 verurteilt wurden, jedoch nicht zu einer Todes- sondern zu einer 

Gefängnisstrafe. Sie sollten von einem gewissen Wagner und Zimmer verpetzt 

worden sein, ohne weitere Details. 

 

Albert Bingler, Mulhouse, geboren am12.10.1889 in Bruebach. Handwerker. 

Zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

 

Eugène Klingler, Mulhouse, geboren am 03.05.1901, Maler. 

Zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

 

Joseph Rudler, Mulhouse, geboren am 03.03.1905 in Vieux-Thann, Schreiner. 

Zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt 

 

Charles Scheer, Bourtzwiller, geboren am 12.02.1899 in Cernay, Händler. 

Zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

 

Flora Trefzer, geborene Schubert, am 27.04.1900 in Mulhouse. 

Blecharbeiterin. Gattin von Viktor Kunz. Zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

 

 

 

 



Armand Weiss 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Armand Weiss wurde am 20. Juni 1909 geboren und ist am 30. Dezember 1948 

im Alter von 39 Jahren gestorben. 

Als Schreiner arbeitete er zunächst mit seinen Brüdern in einer Schreinerei 

Werkstatt in Mulhouse, dann erst wurde er Eisenbahner. 

Von 1929 bis 1930 diente er in der Französischen Armee. 

  

Ab September 1940 engagierte er sich in der kommunistischen 

Widerstandsgruppe Wodli im Haut-Rhin und begegnete Viktor Kunz, Chrétien 

Nunge, unter anderem. 

Zuerst übernahm er mit anderen kommunistischen Widerstandskämpfern 

verschiedene Aktionen, wie zum Beispiel das Sammeln von Kleidern zugunsten 

französischer Kriegsgefangenen, dann auch das Sammeln von Geld, um die 

Familien von Verhafteten zu unterstützen. 

Laut der Zeugenaussage von Eugène Klingler, diente Armand Weiss auch als 

Fluchthelfer und er begleitete Kriegsgefangene oder andere Flüchtlinge nach 

Rougemont-le-Château in der Gegend von Belfort (Siehe Ehrenaussage, kein 

Datum). 

 



Armand Weiss wurde wie andere Widerstandskämpfer am 13. September 1942 

verhaftet und zu 5 Jahren Zuchthaus vom Volksgerichtshof in Straβburg wegen 

kommunistischen Aktivismus verurteilt. 

 

Vom Zuchthaus in Mulhouse, vom 13.09. bis 04.11.1942, wurde er am 4. 

November 1942 ins Sicherungslager von Schirmeck-Vorbruck überstellt, dann 

am 17. Dezember 1942 ins Zuchthaus von Pforzheim, am 8.Juli 1943 ins 

Gefängnis von Ludwigsburg, laut der Zeugenaussage von Joseph Rudler (Siehe 

Ehrenaussage vom 15.11. 1949). 

Jedoch konnte nach einer offiziellen Bestätigungsanfrage über seine 

Inhaftierung in Ludwigsburg nicht nachgewiesen werden, dass Armand Weiss in 

jener Zeit als Häftling tatsächlich im Naziregister eingetragen wurde. 

 

Einige Quellen erwähnen ebenfalls seine Inhaftierung im Zuchthaus von 

Stuttgart, jedoch auch ohne richtigen Beweis. 

 

Später wurde Armand Weiss in das Zwangsarbeitslager von Esslingen überstellt. 

Dort versuchte er mit anderen Widerstandskämpfern aus dem Elsass, Lothringen 

und dem Saarland eine Widerstandsgruppe zu gründen (Siehe Ehrenaussage von 

Chrétien Nunge). 

Jedoch sollte er von einem Mithäftling namens Wagner verpetzt worden sein. 

Dies zufolge kam es zu einer Überstellung nach Vaihingen, Auβenkommando 

des KL Natzweiler-Struthof. 

 

Am 25. April 1945 wurde Armand Weiss von amerikanischen Truppen befreit. 

 

Nach seiner Rückkehr ins Elsass versuchte er, ein neues Leben mit der 

Unterstützung seiner Frau aufzubauen. Er wurde Vater eines Jungen, namens 

Gilbert, jedoch verstarb er im Alter von 39 Jahren, den Misshandlungen zufolge, 

die er während seiner Inhaftierung in verschiedenen Strafanstalten und Lagern 

erleiden musste; Beweis dafür, ärztliche Bescheinigungen.  

 

Am 30. Dezember 1958 unternahm seine Witwe die notwendigen Schritte bei 

der Oberfinanzdirektion in Köln, um Kriegsentschädigungsgelder laut des 

Kriegsfolgengesetzes vom 5. November 1957 zu erhalten. 

Ob ihr Anfrage erfolgreich war ist nicht bekannt. 

 

Was den Spitzel Wagner betrifft, er kam vor Gericht, wurde zu Tode verurteilt 

und hingerichtet. 

 



 

Die von Frau Frédérique Neau-Dufour, Leiterin der Gedenkstätte Natzweiler-

Struthof, unternommenen Recherchen über eine eventuelle Bescheinigung seiner 

Inhaftierung im KL von Natzweiler-Struthof blieb bis jetzt ohne Ergebnis. 

 

 

 

 
Quellen:  

Herzlichen Dank an Herrn Gilbert Weiss und Herrn Hans-Peter Goergens, für all die 

wertvollen Dokumente und Fotos, November 2015. 

 
    
 

 

 

 

 

Links sitzend, Gilbert, der Sohn von Armand Weiss. Rechts, Jean-Paul Bruckert aus Vieux-

Thann. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
Ehrenaussage von Eugène Klingler 

(ohne Datum). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ehrenaussage von Joseph Rudler, 

Vom 15. 11.1949. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Von links nach rechts: Herr Jean-Paul Bruckert aus Vieux-Thann, Herr Gilbert Weiss, Herr 

Hans-Peter Goergens (Gedenkstätte Offenburg-Rammersweier). 

 

 

 

 

 

Das Tor am Eingang des Sicherungslagers Schirmeck-Vorbruck, 

illustrierend dargestellt und gezeichnet von Patrick Hamm.  

Entnommen aus dem Buch « Le camp d’internement de 

Schirmeck », S 94, Zeugenaussagen, Band 1, Kollektion Essor, 

1994. 

 

 

 

 

 

 



 

 

Edouard Schwartz 

 

 

 

 

 

 

 

Gedenktafel zu Ehren Edouard Schwartz, Eisenbahner und 

Widerstandskämpfer der Wodli Gruppe, Haut-Rhin, Elsass.  

 

 

 
Photo internet, Edouard Schwartz  

 

Er wurde am 31.Dezember 1900 in Enchenberg, im Moselland, geboren. Er war 

beruflich als Eisenbahner tätig. 

Bereits 1934, leitete er die kommunistische Gruppe in Lutterbach, bei 

Mulhouse. 

Als kommunistischer Widerstandskämpfer war er auch Mitglied der Wodli 

Gruppe, Haut-Rhin. 

Die Gruppe hatte unter anderem geplant, die Linie 3, Basel-Mulhouse-Straβburg 

zu sabotieren 

Nach seiner Verhaftung von der Gestapo wurde er am 1. Juli 1942 zuerst ins 

Sicherungslager von Schirmeck-Vorbruck transportiert und am 25. März 1943 

im Volksgerichtshof in Straβburg von dem berüchtigten Richter, Roland 

Freisler, angeklagt und zu Tode verurteilt. 

Mit einer Axt wurde er am 29.Juni 1943 von Nazis im Zuchthaus in Stuttgart 

enthauptet. 

 

Am selben Tag fand auch die Hinrichtung von Alphonse Kuntz, Marcel 

Stoessel, René Kern, René Birr, Auguste Sontag, Adolphe Murbach und Eugène 

Boeglin statt. 

Jean Geiger, bereits 1941 Mitglied der Widerstandsgruppe von Metz, « L’Espoir 

Français », befand sich in der Nachbarszelle von Edouard Schwartz im 

Zuchthaus von Stuttgart. In seinen Aussagen und in seinem Tagebuch erwähnt 



er das tragische und grausame Ende von Edouard Schwartz mit folgenden 

Wörtern: 

„Jeden Dienstag fanden Hinrichtungen mit elektrischer Guillotine im Gefängnishof statt (…) 

Montag, Ende des Monats [28.Juni 1943], nach dem Abendessen kam die Runde vorbei, sie 

öffnete hier und da eine Zellentür. Unsere geht plötzlich auf: ich wusste es, ich hatte das 

Schlüsselgeklirr gehört. Diesmal war ich dran. 

Der [Olle] schaut mich an und sagt lächelnd zu mir: „Aber nein, du bist noch nicht dran, der 

Schwartz, der befindet sich gerade nebenan“. 

Kein Glück, mein elsässischer Landesgenosse! (…) Am Dienstag Morgen zählten wir die 

Schüsse oder das Fallen der Guillotine. Mit Edouard, 43 Jahre alt, wurden 13 andere 

Häftlinge hingerichtet ». 

 

 

Quellen: 

 

 
Herzlichen Dank an Herrn Hans-Peter Goergens, 

Gedenkstätte Offenburg-Rammersweier, für all die 

Dokumente und Fotos. 

 

 
Hans-Peter Goergens während der Gedenkfeier zu Ehren 

Edouard Schwartz, am 1. Juni 2013; Enthüllung der 

Gedenktafel am Eingang der Bahnhofsstation in Lutterbach. 

 

 

Verschiedene Internet Webseiten: 

- « Rail et Mémoire », Schwartz Edouard- Eddy. 

- « Le Républicain Lorrain », Edouard Schwartz. 

- « Mémoires de Guerre / La Revue de presse de la Seconde Guerre Mondiale / 

Zeugenaussage von Jean Geiger. 

 

 

 

 

 

Gedenktafel auf dem Friedhofsplatz in Lutterbach. 

Foto aus der Internet Webseite  

« Rail et Mémoire ». 

 

 



3) Adélaïde Hautval, eine Deportierte aus dem 

Elsass im KL-Auschwitz und Ravensbrück – 

1965 als „Gerechte unter den Völkern“ 

anerkannt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                           (Photos, images, internet) 

 

 

 

Adélaïde Haas-Hautval wurde am 1. Januar 1906 in Hohwald (Bas-Rhin, 

Elsass) geboren. Sie war das 7. Kind einer evangelischen Pfarrerfamilie. 

1910, lieβ sich die Familie in Guebwiller nieder. In dieser kleinen Stadt 

verbringt sie ihre ganze Schulzeit, dann begann sie ein höheres Studium in 

Medizin an der Uni in Straβburg; 1933 promovierte sie. 

Gemeinsam mit ihrem Bruder Philippe gründete sie ein Haus, namens 

„Schwalben“ für Kinder mit psychischer Behinderung 

Von 1936 bis 1939 war sie als Psychiaterin in Kussnacht (Schweiz) tätig. 

Im selben Jahr wurde sie wie viele andere Elsässer im Frontgebiet in die 

Dordogne evakuiert. Sie lieβ sich in Lannemezan in den Hoch Pyrenäen nieder, 

wo sie als Ärztin in der psychiatrischen Anstalt dieser Stadt arbeitete. 

Im April 1942, erfuhr sie, dass ihre Mutter in Paris schwer erkrankt sei; sie 

beantragte also eine Genehmigung, die ihr erlauben würde, die 

Demarkationslinie zwischen freier und besetzter Zone zu passieren. 



Obwohl ihre Anfrage abgelehnt wurde, entschied sie trotz allem, nach Paris zu 

begeben, um ihre kranke Mutter zu besuchen. 

Im Bahnhof von Bourges wurde sie von der Gestapo festgenommen, während 

sie auf einem Bahnsteig auf ihren Zug nach Paris wartete, weil sie eine jüdische 

Familie, die von einem Nazi Soldaten belästigt wurde, in Schutz nahm. 

Weil sie diese Familie geschützt hatte, wurde sie zuerst in Pithiviers eingesperrt, 

wo sie sogar selber einen Davidstern aus Papier anfertigte und dann trug aus 

Solidarität gegenüber den Juden. Dann wurde sie nach Beaune-la-Rolande, im 

November 42 nach Orléans und schlieβlich am 17. November 42 nach 

Romainville eingesperrt. 

 

 

 

 

Diese Aufschrift musste Adélaïde Hautval vor ihrer Verschleppung nach Auschwitz 

unbedingt tragen. (Quelle, Foto, Internet Webseite, aus dem Buch von Lucien Lazare). 

 

Mit dem Abtransport vom 27. Januar 1943 wurde sie in das KL-Auschwitz 

überstellt, mit der Nummer 31802. Dort bekam sie den Befehl, im Revier oder 

Block zuerst 22, dann 10 in Birkenau kranke Häftlinge zu pflegen. 

Der Nazi-Chefarzt unternahm medizinische Experimente auf Häftlingen, unter 

anderem Sterilisation von Frauen im Lager; natürlich weigerte sich kategorisch 

Adélaïde Hautval, solche Experimente vorzunehmen. 

Jedoch war sie gezwungen nach Operationen Kranke in abscheulichen 

Verhältnissen zu pflegen. 

Auβerdem wurde als Psychiaterin dazu berufen, Frauen zu pflegen, die im Lager 

in Demenz fielen; für die Nazis waren solche geisteskranke Frauen nicht mehr 

„arbeitsfähig“, also „unbrauchbar“ und nur noch „gut“, vergast zu werden! 

Orly, die Chefin des Reviers, eine junge deutsche Kommunistin, rettete 

Adélaïde Hautvals Leben: 

Nämich hatte sie von dieser jungen Frau erfahren, dass im Block 10 

Experimente auf Häftlingen unternehmen werden sollten, Adélaïde Hautval 

wollte auf keinen Fall daran teilnehmen. 



Orly sagte dann zu ihr: „Du kannst dich nicht einfach so weigern, dorthin zu 

gehen und daran teilzunehmen“! 

Aber Adélaïde Hautval antwortete ihr, dass sowas überhaupt nicht in Frage 

käme. 

Dann sagte Orly zu ihr: „du kümmerst dich um nichts“! und gab ihr 

Schlaftabletten. 

Orly, diese junge politische Häftling aus Deutschland, wird nie eine Erklärung 

dafür geben; jedoch hatte sie dadurch Adélaïde Hautval Sorgen mit den Nazi 

Ärzten des Blocks erspart und ihr sogar das Leben gerettet! 

Im November 1943 erkrankte Adélaïde Hautval an Typhus und wurde am 2. 

August 1944 nach Ravensbrück verlagert. 

Zuerst musste sie in einer Munitionsfabrik in Watenstett arbeiten; aber da sie 

eine „NN“ Häftling* war, musste sie wieder ins Lager zurückkehren und wider 

im Krankenrevier oder Block arbeiten. 

 

*« NN » Häftling ist die Abkürzung für « Nacht und Nebel ». 

Der später so genannte Nacht-und-Nebel-Erlass war ein „Führererlass“ des Deutschen Reiches, verordnet am 

7. Dezember 1941 als geheime Richtlinien für die Verfolgung von Straftaten gegen das Reich oder die 

Besatzungsmacht in den besetzten Gebieten. Danach wurden rund 7.000 des Widerstands verdächtige 

Personen aus Frankreich, Belgien, Luxemburg, den Niederlanden und Norwegen nach Deutschland verschleppt 

und dort heimlich abgeurteilt oder bei erwiesener Unschuld in Haft behalten, ohne dass die Angehörigen 

irgendwelche Auskünfte erhielten. Ihr spurloses Verschwinden diente der Abschreckung. Der Erlass wurde in 

Kraft gesetzt vom Oberkommando der Wehrmacht (OKW) unter Wilhelm Keitel. Der Erlass war ein 

Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschheit (Wikipedia). 

 

Das Lager wurde im April 1945 befreit, jedoch beschloss Adélaïde Hautval mit 

Marie-Claude Vaillant-Couturier unter anderem im Lager zu bleiben, um kranke 

Häftlinge, die nicht einmal mehr „gehfähig“ waren, zu pflegen.  

Sie arbeitete auch mit der Ärztin, Antonina Nikiforova, Ärztin der Roten 

Armee und Deportierte wie sie in Ravensbrück, weiter. 

Adélaïde Hautval verlieβ endgültig das Lager von Ravensbrück am 25. Juni 

1945 und brachte die letzten französischen kranken Häftlinge nach Frankreich 

zurück. 

 

1946 schrieb sie ein Buch mit dem Titel, « Médecine et crime contre 

l’humanité » [Medizin und Verbrechen gegen die Menscheit] und 1964 nahm sie als 

https://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BChrererlass
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Reich_1933_bis_1945
https://de.wikipedia.org/wiki/Frankreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Belgien
https://de.wikipedia.org/wiki/Luxemburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Niederlande
https://de.wikipedia.org/wiki/Norwegen
https://de.wikipedia.org/wiki/Verschwindenlassen
https://de.wikipedia.org/wiki/Oberkommando_der_Wehrmacht
https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Keitel
https://de.wikipedia.org/wiki/Kriegsverbrechen
https://de.wikipedia.org/wiki/Verbrechen_gegen_die_Menschheit


Zeugin am Prozess von Léon Uris, Schriftsteller und Autor der Romane Exodus 

(1958) und Armageddon (1963) gegen Vladislav Dering – nazistischer 

polnischer Frauenarzt – der wirklich medizinische Experimente auf Frauen des 

Lagers Auschwitz-Birkenau im Block 10 vorgenommen hatte, aber den 

Schriftsteller Uris anzuklagen wagte, er hätte Lügen in seinem Roman  Exodus 

über ihn geschrieben. 

 

Adélaïde Hautval wurde im Dezember 1945 zum „Chevalier de la Légion 

d’honneur » ernannt als Anerkennung ihrer Hingabe zugunsten von schwer 

erkrankten Mithäftlingen im Lager von Auschwitz und Ravensbrück. 

 

Am 18. Mai 1965 wurde sie mit der Ehre « Gerechte unter den Völkern“ 

ausgezeichnet 

Jedoch erkrankte sie selber und litt allmählich immer mehr an der 

Parkinsonkrankheit; am 12.Oktober 1988 beging sie Selbstmord. 

Eine ihrer beliebtesten Maximen war: « Denke und handle im Einklang mit 

den klaren Wassern im tiefsten deiner selbst»! 

 

 

 

Posthume Ehrenerweisungen : 

Einige Straβen in Frankreich tragen ihren Namen, nämlich in Straβburg, 

Bourges, Groslay, wo eine Gedenktafel an ihren ehemaligen Wohnsitz 

angebracht wurde; nach dem Krieg hatte sie dort gelebt. 

Am 13. Mai 2015 taufte Martin Hirsch, Generaldirektor der Pariser 

Krankenhäuser, das Krankenhaus inVilliers-le-Bel auf den namen Adélaïde 

Hautval. 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Quelle: images, internet, Foto entnommen aus „Lichtschimmer, die Geschichten von sechs 

Gerechten unter den Völkern in Auschwitz“). 
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